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Eine keramische Leitform der fortgeschritteneren Einzelgrab-

kultur (etwa ab 2750 v. Chr)(  Seite 213) sind becherartige 

Keramikgefäße, die mit einem an Fischgräten erinnernden 

Muster aus horizontalen, gegenläufig angeordneten Schräg

strichreihen verziert wurden (Form 1d nach Lanting/van der 

Waals). In Westfalen sind bislang weniger als ein Dutzend 

Gräber mit dieser Beigabe bekannt geworden. Darüber hinaus 

lassen diese Grabstätten allerdings – für sich allein betrach-

tet – nur wenige übereinstimmende Merkmale erkennen: 

Zu unterschiedlich sind nicht nur die Erhaltungszustände, 

Befundbeobachtungen und Grabungsdokumentationen, son-

dern auch die Grabanlagen an sich und die Auswahl der Bei-

gaben. Entsprechend repräsentieren die hier ausgewählten 

Fallbeispiele das breite Befundspektrum, das von einem Grab-

hügel mit seltener Dreifachbestattung in einer Grabkammer 

(Ense) über ein unscheinbares Einzelgrab (Ibbenbüren) bis 

hin zu einer Grablegung mit nicht alltäglichem Beigabenen-

semble (Saerbeck) reicht.

Auf dem Fürstenberg im Süden von Ense (Kr. Soest) und im 

angrenzenden Bereich von Neheim-Hüsten (Arnsberg, Hoch-

sauerlandkreis) liegt ein kleines Grabhügelfeld. Hier wurden 

von dem damaligen Beauftragten für Bodendenkmalpflege, 

Schulrektor Bernhard Bahnschulte, in den 1930er-Jahren ver-

schiedentlich Geländearbeiten vorgenommen. 1933 unter-

suchte er dabei einen Grabhügel von etwa 16 m Durchmesser, 

der durch seine, wenn auch nur schlecht erhaltene Grabkam-

mer mit drei nebeneinanderliegenden Hockerbestattungen 

besondere Aufmerksamkeit verdient. Die etwa 0,7 m in den 

Boden eingetiefte, etwa 2,3 m x 1,6 m große Grabkammer, 

deren Holzverschalung nur noch rudimentär erhalten und 

unter einer Lehm- und Steinpackung verborgen war, wies eine 

deutliche Dreiteilung auf; in jedem Abschnitt lag eine Bestat-

tung. Allerdings konnte nur die Lage des nördlichsten 

Skelettes deutlich nachvollzogen werden; es handelte sich 

um einen linksseitigen Hocker mit dem Kopf im Westen. Zu 

seinen Füßen fanden sich die Reste zweier kleiner Gefäße. 

Jedem der Toten war am Kopfende ein größerer Keramik

becher beigegeben worden, von denen jedoch jeweils nur 

wenige Scherben geborgen werden konnten. Zudem fanden 

sich einige Steinartefakte.

Die an den Kopfenden der Toten postierte Keramik umfasst 

einen sog. Standfußbecher mit Fischgrätenverzierung, die 

aber auf dem Fuß fehlt, und einen Henkelbecher mit Standfuß 
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und ähnlichem Dekor bis zum Umbruch. Die flächigen Motive, 

die in die dünnen, helltonigen Scherben eingeschnitten sind, 

weisen vereinzelt noch helle Einlagen (Inkrustationen) auf.

Während auf dem Fürstenberg ein Grabhügel gezielt unter-

sucht wurde, handelt es sich bei den Gräbern in Ibbenbüren 

und Saerbeck um Zufallsfunde, die im Rahmen großflächiger 

Ense. Einige der dünnen, weichen Scherben der mit Fischgrätenmustern 

verzierten Keramikbecher. 

Ense. Mitunter konnten in den Einschnitten der Fischgrätenverzierung 

noch helle Inkrustationen erkannt werden. 
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Ausgrabungen aufgedeckt wurden. Im Süden von Ibbenbüren 

(Kr. Steinfurt) konnten Anfang der 1990er-Jahre anlässlich 

der Planung eines Gewerbegebietes große Teile eines Brand-

gräberfriedhofs der jüngeren Bronzezeit und frühen Eisenzeit 

untersucht werden. Auf ca. 15.000 m2 Grabungsfläche fan-

den sich dabei auch zwei Körpergräber der späten Jungstein-

zeit, von denen eines in den hier behandelten Zeithorizont 

fällt. Das etwa West-Ost-ausgerichtete Grab präsentierte sich 

in seinen Randbereichen als schwer abgrenzbare, unregel-

mäßig rechteckige Bodenverfärbung von ca. 2,5 m Länge 

und 1,4 m Breite. Im Innenbereich hob sich, leicht diagonal 

versetzt, eine dunklere Verfärbung von etwa 1,5 m x 0,7 m 

deutlich ab. Hier fanden sich, dicht nebeneinander auf der 

Sohle des Grabes abgestellt, zwei vollständige Keramik

gefäße. Beide Gefäße sind in ihrem oberen Bereich verziert: 

das kleinere mit einem eingeritzten umlaufenden Fischgräten

muster, das größere mit einem ungewöhnlichen Ornament 

aus kleinen Einstichen, das sich aus senkrecht angeordneten 

Tannenzweigmotiven und mehrzeiligen umlaufenden Reihen 

zusammensetzt. Vom Bestatteten selbst hatten sich keine 

Spuren erhalten. Auch fanden sich keine Hinweise auf eine 

ehemalige Hügelschüttung; vielmehr weist die unmittelbare 

Nähe jungbronzezeitlicher Schlüssellochanlagen darauf hin, 

ENDNEOLITHIKUM

Ibbenbüren. Zwei verzierte Becher als Grabbeigaben (Höhe ca. 10,5 cm bzw. 14,0 cm). 

Saerbeck. Fundsituation mit Pfeilspitzen (A) und Becherscherben (B). Die 

Lage des Bestatteten ist schematisch dargestellt. 
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dass schon bei ihrer Errichtung an dieser Stelle kein Grab

hügel mehr sichtbar war.

Das Grab in Saerbeck-Westladbergen (Kr. Steinfurt) kam 

2006 bei der flächigen Untersuchung einer eisenzeitlichen 

Siedlung zutage. Es zeichnete sich als annähernd rechteckige, 

Nordnordost-Südsüdwest-ausgerichtete, nur etwa 1,3 m x 

0,9 m große Bodenverfärbung ab. Knapp über der Grabsohle 

gab sich die Lage des Bestatteten als schwache Bodenver

färbung zu erkennen. Dieser „Leichenschatten“ zeigte den 

Verstorbenen in Hockerstellung auf der rechten Seite liegend, 

den Kopf im Süden. Reste von Knochen oder anderen orga-

nischen Substanzen waren in dem entkalkten Sandboden 

nicht mehr erhalten.

Vor der Brust des Toten lagen die Fragmente eines ehemals 

wohl vollständigen, partiell mit Fischgrätenmuster verzierten 

Keramikgefäßes. Etwa 10 cm hinter dem Kopf befanden sich 

dicht beieinander neun Pfeilspitzen aus Geschiebefeuerstein

(  Seite 210). Ihre annähernd gleiche Ausrichtung lässt 

darauf schließen, dass ursprünglich komplette Pfeile, mögli-

cherweise in einem Köcher, beigegeben worden waren. 

Zusammen mit den Pfeilspitzen fand sich eine retuschierte 

Feuersteinklinge unklarer Funktion. Ein größerer, knapp 6 cm 

langer, relativ unregelmäßiger Feuersteinabschlag zeigt zwar 

keine Gerätmodifikationen, hat aber eine scharfe Kante und 

war ohne weitere Zurichtung zum Schneiden geeignet. Das 

Stück lag im Unterschenkelbereich und könnte in dieser Posi-

tion, als Messer geschäftet, ähnlich einem heutigen  „Stiefel-

messer“, getragen worden sein. Dass ursprünglich weitere 

Beigaben – aus organischem Material – vorhanden waren, 

zeigt vor allem eine kompakte längliche Dunkelfärbung im 

Südosten der Grabgrube. Worum es sich hierbei handelte, 

bleibt aber unklar. 

Die Süd-Nord-Lage des Toten entspricht zwar nicht dem Stan-

dard der Einzelgrabkultur (West-Ost), findet aber durchaus 

Parallelen und unterstreicht einmal mehr die überaus große 

Vielfalt im damaligen Bestattungsbrauchtum. Fasst man die 

Pfeilspitzen als ein männliches Attribut auf, fällt die Beiset-

zung in rechtsseitiger Hockstellung erwartungsgemäß aus: 

Sie gilt als zeittypische Bestattungsform für Männer, wäh-

rend Frauen auf der linken Körperseite liegend beerdigt 

wurden.

Gräber mit Feuersteinpfeilspitzen sind in der Einzelgrabkultur 

generell selten und dann im Regelfall nur mit einzelnen oder 

wenigen Exemplaren ausgestattet. Mit neun Pfeilspitzen fällt 

das Saerbecker Grab deutlich aus dem Rahmen. Die Gründe 

hierfür mögen aber durchaus profan sein: Zum einen könnte 

die unterschiedliche Anzahl an Pfeilbewehrungen darauf zu-

rückzuführen sein, dass einzeln beigegebene Spitzen pars 

pro toto eine komplette Jagdausrüstung ersetzen sollten. 

Zum anderen wäre denkbar, dass in ungewissem Umfang 

auch Bewehrungen aus organischen Materialien – in erster 

Linie Knochen – verwendet wurden, die heute meist nicht mehr 

erhalten sind. Somit erlaubt die ungewöhnliche Ausstattung 

der Saerbecker Grabstätte den Nachweis des bisher einzigen 

Bogenschützengrabes der Einzelgrabkultur in Westfalen, 

wobei die vergleichsweise große Anzahl an Pfeilspitzen aber 

nicht zwingend als Hinweis auf einen besonderen Status des 

Bestatteten zu sehen ist.        Jürgen Gaffrey / Michael Baales

Saerbeck. Weitere Grabbeigaben aus Feuerstein. Links: Klingengerät 

(Länge 4,5 cm); rechts: scharfkantiger Abschlag („Messer“, Länge 5,8 cm). 
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